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Ein Volksblatt.
Wöchentlich erscheinen zwei Nnunncrn in Bogen. Der Vorausbezahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten, einschließlich

des OldenburgischenPvstporto's, vierteljährlich 36 Gr.; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr. frei ins Haus.

Vl. latii'ZkiliZ. Freitag, den 16. Februar 1849. 16.

Die Armenverwaltung.

Wenngleich cs nicht zu leugnen ist, daß die Armcn-
vcrordnung in mancher Hinsicht sehr wohlthätige und
zweckmäßige Bestimmungen enthält, so muß man doch
leider sehr oft beklagen, daß die Ausführung derselben
oft nicht so ist, wie cs zu wünschen wäre. In der
Landgemeinde Oldenburgz. B. ist das Vermögen und
Einkommen der Eingesessenenzwar taxirt, dabei ist
aber nach den angenommenen Grundsätzen der Beschlag
des Lankmanns, das Waarenlagcr des Kaufmanns ic
nicht mitgcschätzt. Hiernach werden nun. dem Verneh¬
men nach, monatlich von 100 H jährlicher Brurto-Ein-
nahmc 12 ^ und von 1800 «P Vermögen auch 12 ^
Armcngeld gegeben, ein Arbeiter also, der kein Vermö¬
gen, wohl aber oft eine zahlreiche Familie hat und im
(Lanzen jährlich SOH verdient, muß hiervon monatlich
0 Armcngeld zahlen, und das so lange, bis er selbst
gezwungen ist, um Unterstützung aus der Armencassc
anzuhalten. Wie kümmerlich sich eine manchmal sehr
zahlreiche Familie von einer muthmaßlichcn Einnahme
von 80 H das ganze Jahr hindurch ernähren muß,
wird jedem einleuchtcn. Welch' ein Unterschied stellt sich
hiernach heraus zwischen einem geringen Tagelöhner und
einem reichen Landmann, Kaufmann, Kapitalisten oder
einem Angestellten, der mehrere hundert, auch wohl
mehrere tausend Thalcr jährliches Einkommen hat. Diese
zahlen den Armcnbeitragvon ihrem Uebcrfluß, während
jener von seinem ohnehin so sehr beschränkten Lebens¬
unterhalt verhältnismäßig denselben Beitrag leisten muß.
Dazu kommt noch, daß der Beschlag, Waarenlagcr re.
worin doch oft ein großer Werth steckt, überall nicht mit
taxirt ist, wogegen die wenigen Mobilien, die sich bei
dem geringen Tagelöhner vorfinden, fast überall keinen
Werth haben. Ein Vorschlag, der bei Feststellungder
Grundsätze, wornach das Vermögen und der Erwerb

besteuert werden sollte, dahin gemacht worden, daß von
jedem Erwerb die ersten 40 bis SO H , als zum aller-
nothwcndigstcn Lebensunterhalt bedürftig, nicht besteuert
werden möchten, soll von dem Vorsitzenden der Spccial-
Dircction, Herrn Amtmann Greverus  verworfen wor¬
den sei». Die Armcnvcrordnung bestimmt cs doch aus¬
drücklich, daß die Unterstützung für die Armen nach dem
Vcrhältuiß der Vcrmögcnskräfteaufgebracht werden soll,
und kann doch unmöglich mit Recht so gedeutet wer¬
den, daß dadurch dem geringen Mann auch das We¬
nige, was er noch hat, genommen werden soll. Dies
veranlaßt uns zu der Frage: Ob denn wirklich eine
solche ungerechte Besteuerung den Wohlhabenden für die
Dauer zum Vorthcil gereichen kann? Wir müssen dies
durchaus verneinen, weil cs auf der Hand liegt, daß
dadurch immer mehr die Armuth hcrbcigcführt wird,
aber dies wird gewiß bei den Wohlhabenderennicht ge¬
hörig überlegt, sonst würden gewiß sehr bald andere
Beschlüsse gefaßt werden.

Was übrigens die Unterstützung der Armen anbe-
trifft, so würde auch hier manches mehr geschehen kön¬
nen und müssen, uni der Armuth vorzubeugen, aber an¬
statt den Armen möglichst zu ihrem Fortkommen behüls-
lich zu sein, hat cs die Special-Direktion für gut be¬
funden, den Armen ohne Ausnahme aufzugebcn, daß
dieselben, falls sic Unterstützung verlangen, sich selbst
persönlich bei der Special-Direktion zu stellen haben,
vielleicht um ihnen ihre Anträge auf alle mögliche Weise
zu erschweren, und so kommt cs denn nicht selten vor,
daß die mit Angst und Kummer erfüllten armen Leute
dort beinahe den ganzen Tag stehen und warten müssen,
bevor sic mit ihren Anträgen zugclassen werden können,
was besonders im Winter ein trauriges Schaujpicl dar-
bictct, wenn man diese unglücklichen Leute, denen ihre
schlechte und abgenutzte Kleidung ohnehin nicht viel
Wärme zu geben vermag, vor Frost und Kälte zittern
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sicht , und im Sommer werden sie auf diese Weise oft ge¬
zwungen , auch noch ihren etwaigen geringen Verdienst zu

versäumen ; denn oft finden sic den ganzen Tag keine Ge¬
legenheit , ihre Anträge vorzubringcn , und müssen dann

unverrichteter Sache sich wieder entfernen . Für Mörder

und Diebe wird gesorgt , daß sic nicht hungern nnd
frieren , aber die unschuldigen Armen werden leider in

dieser Hinsicht oft nicht so gut bedacht . Früher war

in der Spccial -Dircction die -Einrichtung getroffen , daß
jedesmal am Sonntag Nachmittag vor der Session der

Spccial -Dircction in jeder Schulacht Die glaubwürdigsten

Männer aus derselben , namentlich die Banervögtc . Ar¬
menväter , Llusschußmänncr , Taxatoren , Schnljuraten rc . .

sich entweder in der Schule oder in einem sonstigen an¬

gemessenen Local versammelten , wo alsdann die Armen
ihre -Anträge verbrachten oder auch wohl ausnahmsweise

durch ein Mitglied der Versammlung vertragen ließen,
worüber sodann entweder von dem Schullehrer oder von

einem sonstigen dazu tüchtigen Mitgliedc der Versamm¬

lung ein Protokoll ausgenommen , und hierauf dieses
Protokoll mit der Erklärung und dem Gutachten der

Versammlung in der nächsten Session der Special - Di¬
rektion übergeben , wo dann die sämmtlichcn Protokolle

vorgelcscn und darnach Beschlüsse gefaßt wurden , nnd
nur in einem ganz außerordentlichen Falle brauchten die

Armen persönlich vor der Spccial -Direction zu erscheinen

nnd dann konnten sic auch ohne Zögern sogleich vvrge-

nommcn und mit Resolution versehen werden ; übrigens

brauchte die Spccial - Dircction sich auch nicht während

der ganzen Session lediglich mit den Armen zu beschäf¬

tigen , sondern konnte auch manche andere sehr nützliche

Beschlüsse fassen , was jetzt ganz unterbleiben muß . Spä¬
ter wurde diese löbliche Einrichtung wieder abgeschafft
und die Armen mußten ohne Ausnahme ihre Anträge

bei der Armcndircction persönlich Vorbringen , wobei cs

denn auch , mehreren Vorstellungen ungeachtet , bis jetzt
geblieben ist . Daß die Umstände der Armen von der

Spccial -Direction , worin sich, außer einem einzigen Ar-

mcnvatcr , selten ein Mitglied finden wird , dem solche

bekannt sind , nicht so gut erwogen und die Bedürfnisse
derselben ermittelt werden können , als von einer Ver¬

sammlung , deren sämmtliche Mitglieder fast täglich Ge¬

legenheit haben , den Armen zu beachten und dessen Um¬

stände zu erwägen , wird doch gewiß ein Jeder cingestc-

hcn müssen . Es werden demnach die Armcnvätcr , Ar-
mcntaxatoren und der Kirchspiclsausschuß in der Land¬

gemeinde , so wie Alle , denen die Sache der Armen und

geringen Leute am Herzen liegt , hiedurch aufgcfordcrt.

soviel in ihren Kräften steht , dahin zu wirken , daß hier¬

nach mit der Verwaltung des Armen - Wesens in der

Landgemeinde Oldenburg eine bessere , das allgemeine

Wohl befördernde Einrichtung getroffen werden möge.

Mehrere Einwohner der Landgemeinde
Oldenburg.

Im Haudwerkerverein zu Oldenburg

wurden am 7 . Februar wieder Mitthcilungcn über meh-

scre Beitrittserklärungen zu dem „ Verein zum Schutze
vaterländischer Arbeit " in Frankfurt gemacht : aus Jever

mit 168 nnd ans Jaderberg mit 34 Unterschriften
und an Beitrag 2 -P 28

Nach dieser Mitthcilung kam die projcktirte Möbel¬

fabrik des Vergolder Boschen  zur Verhandlung . Es

wurde dabei die Ansicht ausgesprochen , daß die Errich¬
tung von Fabriken nicht so oft von Jnnungsmitglicdern

ausgche als von solchen , die außer einer Innung stehen;

der Verein müsse deshalb darauf sehen , daß die Zulas¬
sung solcher nicht zu einem Jnnungsverbandc gehörender

Gewcrbtrcibendcn möglichst dadurch beschränkt werde,

daß sich jeder einer verwandten Innung anschließcn müsse.
— Ferner wurde bemerkt , daß der Tischlermeister gegen
den Möbelsabrikanten noch insofern im Nachtheilc sei , als

elfterer nach den gesetzlichen Vorschriften ein Meisterstück
anfertigen müsse , bevor er zur Ausübung seines Hand¬

werks zugclasscn werde . — Würde man aber jetzt Je¬

manden ohne Meisterstück die Befugniß eines Tischler¬
meisters im ausgedehntesten Maße crthcilcn (abgesehen

von der Beinarbeit ) , so würde kein Gesell mehr ein

Meisterstück anscrtigen wollen und dadurch der Zweck

der Handwerksordnung ganz verfehlt werden . Einstim¬

mig wurde dann der Antrag angenommen , bei der Re¬

gierung eine Eingabe zu machen , worin der Verein

dieselbe ersuche , in der Vechtacr Strafanstalt künftig

keine Handwerksgcgcnständc mehr anfertigen zu lassen,

vielmehr nur solche Arbeiten zu wählen , wodurch dem
Handwerker in seinem Erwerbe nicht geschadet werde.

In der Versammlung am 12 . Februar wurde -zu¬

nächst vom Vorstände mitgcthcilt , daß ihm vom Magi¬
strate in Bezug aus die „ Gewerbeschule " die Eröffnung

gemacht sei , wie die Regierung cs zwar sehr bcdanrc,
aber dennoch unter den jetzigen Verhältnissen und be¬

sonders in Hinsicht daraus , daß nach unserm demnächst

erscheinenden Staatsgrundgesctze in jedem Kreise des
Landes Gewerbeschulen errichtet werden sollten mit freiem

Unterricht , auf die Vorstellung des Handwerkervcrcins
nicht eingehcn könne , vielmehr die Sache bis nach ge¬

regelter Gesetzgebung aus sich beruhen lassen müsse . Der

Magistrat sprach alsdann seine Ansicht dahin aus , daß

man die Gewerbeschule , so wie sie jetzt bestehe , gern



dem Handwerkcrvercin zur Leitung überlassen und ihm
die dafür b̂estimmten Mittel (50 H aus der Stadtcasse
und 40 H von dem Gewerbe - und Handelsvercin ) an-
wciscn werde . — Da die Sache nicht allein den Hand-
wcrkervcrcin betrifft , so konnte über dieselbe noch kein
Beschluß gefaßt , sondern nur der Wnnsch ausgcdrückt
werden , zu einer demnächstigen Versammlung die Vor¬
steher der Innungen cinzuladcn , um zugleich auch bar¬
scher abzustimmen . ob die bisherige aus dem Handwer-
kervercin hcrvvrgcgangenc Schulcommissivn beizubchaltcn
oder eine andere zu wählen sei . Zugleich wurde noch
die Hoffnung und der Wunsch ausgesprochen , daß Se.
König !. Hoheit der Großhcrzog die der Gewerbeschule
bisher jährlich bewilligten 100 ^ nicht entziehen möge,
und sollte , im Falle der Ucbernahmc der Schule von
Seiten des Handwcrkcroercins , zur Erreichung jenes
Wunsches der Vorstand sich persönlich an Se . Königl.
Hoheit wenden.

Hierauf wurde ein „ Bedenken gegen den in der Versamm¬
lung des Gewerbe - und Handclsvcrcins in Oldenburg
am 3 . d. M . vorgclegtcn Entwurf zu einem Zolltarif
für das vereinte Deutschland -. , von dem Makler Lcff-
mann in Varel,  mitgcthcilt , worin der Genannte
sich energisch gegen jeden nndeutschen Schritt in Bezug
auf unsere Gewerbe - und Handelsverhältnissc ansspricht,
und verlangt , daß man sich unbedingt den Anordnun¬
gen des Reichs -Handels - und Marincministcrs Duckwitz,
der eine  Zoll - und Handclsvcrfassung und die voll¬
ständigste  Einheit Deutschlands wolle , unterwerfe,
daß man ihm mit Rath und That an die Hand gehe,
und ihm nicht entgcgenarbcite , auch keine Opfer scheue,
wenn cs dem Wohle des Vaterlandes gelte . Der Raum
dieses Blattes erlaubt es uns diesmal nicht , weiter aus
das „ Bedenken " cinzugchen (vielleicht kommen wir noch
einmal darauf zurück ) , nur einen Punkt erlauben wir
uns aus dem „ Bedenken " hier mitzutheilen . er betrifft
das — Salz . Herr Lcffmann  sagt darüber : „ Eins
aber noch empört mich bei der Lesung des fraglichen
Entwurfs . Trauer und Weh ziehen dadurch ein in
mein Herz , wie die Verfasser jenes Entwurfs den Arti¬
kel „Salz"  behandeln und verhandeln ! — ( Seite
82 und 83 ) . Sic , jene Verfasser , welche den Mund
so schön voll zu nehmen wissen von Vvlkswirtbschaft,
voll zu sein vergeben von einer ganz gewaltigen Liebe
und Zärtlichkeit stir den Arbeiter , für dü ärmeren Volks-
classen und alle Eonsnmenten , welche einen Arbeiter
außerhalb des Zollvereins mit Hemd . Hose und Jacke

für 1 H 18 A? Cour , zu bekleiden verstehen ! Freilich
nur mit schweren englischen  Baumwollcnzeugen
3 Pfund wiegend ! — diese klugen Leute wissen nichts
zu sagen über die Aufhebung des Salz Monopols . —
Jene wichtige Finanzguelle . wie sie cs nennen ! Eine
Finanzguelle , welche schon im letzten Jahrhundert viel
dazu beitrug , die erste französische Revolution vorzube¬
reiten ! Diese Leute wissen nur eine unmaßgebliche wün-
schenswcrthe „ niedrige Steuer auf Salz " vorzuschlagcn!
— Salz , die einzige  Würze , das einzige  Erhal-
tungsmittcl so vieler  Lebensbedürfnisse , das Unent¬
behrlichste aller  Volksclassen ! — Salz , dessen großer
Nutzen fast unendlich ist ! — Nein , ich würde jenen

Herren vieles haben vergeben können , wenn sic gesagt
oder geschrieben hätten,

„ kein Salzmonopol , keine Steuer auf Salz , freier
Handel mit Salz , freie Einfuhr von rohem Stein¬
salze , eine angemessene Eingaiigsabgabe auf rafsi-
Uirtcs Salz, " —

dann würden jene Verfasser nach meiner Ansicht , jeder
Motivirung , den Artikel „ Salz " betreffend , übcrhobcn
gewesen sein . — Aber wie wollen sie ihren vorgcschla-
gcncn Zoll ans Kochsalz , welchen sic selbst ans 25 Pro¬
cent angebcn , motivircn ? Wo bleiben den » da die 10
oder 15 Proccnt ? Die Grundsätze ? —

Nachdem ich nun in so weit meine Meinung aus¬
gesprochen habe , wird es mir vernünftigerweise niemand
zumuthen wollen , dem fraglichen Entwürfe irgend eine
Bedeutung für das Land Oldenburg , als ein Stück
von Deutschland , zuzuerkenucn , besonders noch um so
weniger , da meine Vcrmuthungen über den Zweck des
ganzen Entwurfs in der Versammlung am 3 . d . M.
in Oldenburg , zur Wahrheit wurden . Des Pudels
Kern des ganzen Entwurfs ist:

„möglichst wenig zu bieten , um möglichst wohlfeil
durchzukommen,"

indem man sich in diesem Sinne in jener Versammlung
aussprach . — wenn auch nur der eine oder der andere
Artikel kurchgebracht wird . " -

Nach einer Mitthcilnng des Vorstandes ist der
„Entwurf eines Zollverein - Tarifs " von dem „ Verein
znm Schutze vaterländischer Arbeit " in Frankfurt been¬
digt und wird derselbe hier bald zu erwarten sein.

Ein Schreiben des Abbehauser HandwcrkcrvcreinS
mit Unterschriften zum Anschluß nach Frankfurt wurde
mit der Bemerkung übergeben , daß die noch fehlenden
Listen Nachfolge » würden , gleichzeitig wurden dabei

14 H 32 ^ Beiträge von daher eingczahlt.
Bei dieser Gelegenheit sprach der Verein den Wunsch

aus , daß die noch rückständigen Beiträge von den Unter¬
zeichnern koch bald eingczahlt werken möchten.

Schließlich wurde festgesetzt , in der nächsten Ver-
sanrmlnng , Mittwoch den 21 . Februar,  den Antrag
zu besprechet ! :

„ob nicht der Einführung fertiger Arbeiten durch
Unbefugte außerhalb der Stadt entgegen getreten
werden könne . "

Der Schriftführer.

Gewalt geht über Recht!

Daß durch einen Machtspruch des General Ranzow
der Unterofstciers -Vecein aufgehoben ist , so wie auch daß
derselbe die Acten dieses Vereins gewaltsam genommen
hat , ist dem geneigte » Leser wohl schon bekannt gewor¬
den , wie aber jetzt der General 'Ranzow gegen einzelne
Mitglieder dieses Vereins verfährt , die , wie er aus den
Acten ersehen , sich am wärmsten am Verein bcthciligtcm
davon ein Beispiel : Dem Stahssvurier Frisius  ließ
vor einige » Tagen auf der Parade der General Ran¬
zow  ankündigcn , daß , da Mal d. I . seine Dienstzeit
beendet sei , er ihm nicht gestatten könne , als Stellver¬
treter cinzutretcn oder auch nur als Freiwilliger sortzu-



dienen, er hingegen Mai abgehcn müsse. Was, fragen wir,
kann der General dem StabsfonricrFrisius zur Last
legen? Warum soll er abgehcn? Etwa weil das gcsammtc
Unterofficicrcorps ihn zum Präsidenten ihres Vereins
gewählt hat, und er diesen Posten mit besonderer Tüch¬
tigkeit, Würde, Besonnenheit und Ruhe vertreten hat?
Anderes kann unseres Erachtens nichts vorliegcn, denn
wie er seinem Posten als Stabsfonricr Vorsicht, darüber
sprechen Atteste seines braven Bataillons-Eommandcurs,
Major Bodcckcr, sich hinlänglich aus. Sollte dennoch
der General Ranzow  seinen Willen durchsetzen, muß
Frisius  der Gewalt weichen, so erwarten wir von ihm,
daß er sich die Gründe angcbcu läßt, warum er entlas¬
sen werden soll, und diese dann der Ocffcntlichkeit
übcrgicbt.

Hoffen wollen wir indessen, daß der General Ran¬
zow  zeigt, daß er de» Kern mehr liebt als die Schale,
und wir nicht nöthig haben zu fragen, welch' ein Ge¬
setz den General autvrisirt, einen tüchtigen Untcrofsicier
ohne weiteres entlassen zu können.

Oldenburg, den 14. Fcaruar 1849.

In Hooksiel
hat sich schon am 23. Dcccmberv. I . ein Mäßigkeits-
Verein coustituirt, der gegenwärtig ans 3 Mitgliedern
besteht, von denen Einer den Vorstand bildet und die
übrige» zwei das Volk ausmachcn. Zn Anfang hatte
der Verein ein glückliches Gedeihen zu hoffen, indem
ihm von vielen Seiten versichert wurde, nach den Fest¬
tagen (Weihnachten und Neujahr) auch beitrcten zu
wollen. Allein die Festtage sind vorüber und Niemand
meldet sich znm Beitritt. Doch: „ noch ist Pole n
n i cht verloren ! " -— in einigen Tagen beginnen
die Fasten und dann wird man gewiß in Masse hcr-
zuströmcn.

Hooksiel. 1849.

Letzte Versammlung der Ständckammer.
Nachdem dieselbe in der gestrigen Sitzung zur Ver¬

mehrung unserer militairischcn Streitkräftc eine Anleihe
von 175,000 Thalcr, welche Summe im Nothfailc noch
um erhöht werden kann, merkwürdiger Weise aber
die verlangte Bewilligung einer Marincstcuer von etwa
20,000 Thalcr nicht bewilligt hat, — vb die Ver¬
weigerung am Platze war, wird die Zukunft lehren—
war sic heute, den 14. Februar, zum lctztenmalc ver¬
sammelt, nur den feierlichen Aet ihrer Auflösung zu be¬
gehen und die Genehmigung ihrer sämmtlichen Beschlüsse
vom Großbcrzoge entgegen zu nehmen. Der Staats-
Minister Schl vifer  überreichte die vom Großherzog mit
Siegel und Unterschrift versehene Ratificativnsactc und
hielt eine Rede au die Versammlung im Namen des
Grvßhcrzvgs, in welcher die Zufriedenheit desselben über
die Haltung des Landtags im allgemeinen und über
die endliche glückliche Endigung einiger Eonslicte ausge¬
sprochen. zugleich aber auch ein Bedauern darüber ge¬
äußert wurde, daß die Bewilligung zu einer zweiten

Steuer für die Rcichsflotte nicht erfolgt sei, denn
diese Weigerung könne die baldige Berufung eines
außerordentliche» Landtages zur Folge haben, oder gar
ein Einschreitender Ecntralgewaltu. s. w. Nach eini¬
gen Förmlichkeiten entfernte sich die Versammlung, um
sich bald im Casino wieder cinzufindcn, allwo ihrer eine
'wohlbcsctztc Tafel wartete. Es war ncmlich Jemand
auf den sehr gcscheidten Gedanken gekommen, daß man
der Ständekammcr einen Abschicdsschmaus geben müsse.
Es wurden hiezu Unterschriften gesammelt und cs fan¬
den sich wohl an zweihundert Thcilnchmer. Das Cou¬
vert kostete für den Nichtlandstandä Person 1 H 48
und für den Landstauc natürlich gar nichts. Jedem der
Thcilnchmer war cs noch gestattet, sich nach Belieben
einen Landstaud als Tischnachbar zu wählen; so hieß
cs denn: ich bitte mir den aus — ich bitte mir jenen
aus; — allein, da der Landstand nur circa dreißig
Personen zählt, so waren sic bald alle, und cs konnte
nicht jeder Thcilnchmer einen bekommen, — cs mußten
viele leer ausgchcn. Das war nun freilich hart, allein
man mußte gute Miene zum bösen Spiel machen und
sich damit trösten: Wer das Glück hat führt die Braut.
— Gegessen wurde ziemlich, getrunken— etwas, gere¬
det aber ungeheuer viel. Mein Gott, welch' ein Mul-
tum von Toasten wurde da ausgehracht auf unsere Con¬
stitution! die hat man so viel leben lassen, daß sic wohl
hätte davon ersticken können.

Dank müssen wir cs übrigens dem Jemand wissen,
der den klugen Einfall gehabt hat, das große Werk der
Ständekammer mit einem Schmause zu krönen, er hat
dadurch unsre deutsche Ehre gerettet; ohne diesen Je¬
mand  wäre gewiß Niemand  auf einen solchen Ge¬
danken gekommen und wir hätten kann einen Ungeheuern
Vernoß gegen die deutsche Sitte gemacht. Essen muß
der Deutsche immer— freilich auch der Franzose, so
wie alle Nationen— der Deutsche aber besonders dann,
wenn er entweder was aussitzcn will,  oder wenn er
was auSgesesscn hat.  und wenn er gar nicht aussitzt—
dann ißt er erst recht. B.

Vom 9. bis 15. Februar sind in dcr Oldcnb. Gemeinde
I . Copulirt : 11) Johann Hinrich Ellcrmann und

Gebkc Margarethe Hillmer, Oldenburg . 12) Johann Schröder
und Wübke Margarethe Elisabeth Svcckmann, Wechlo».

II , Getauft : 40) Carl Wilhelm Heinrich Brandt , Ever¬
sten. 30) Margarethe Helene Harms , Heil. Geistthor. 31)
Auguste Friederike Wilhclmine Budde , Heil. Gcistthor. 82)
Heinrich Hermann Uhlhorn , Eversten. 33) Anna Catharine
Brand , Eversten. 84) Heinrich Hermann Gerhard Schumacher,
Bürgcrselke. 33) Gesche Meiners, Bornhorst . 50) Catharine
Marie Auguste Friederike Böckmann, Bloherfelde. 87) Johann
Ernst Daniel Stulkc, Eversten. 38) Jvhann Gerhard August
Millers , Donnerschwee.

III Beerdigt : 47) Sophie Gcrhardinc Margarethe
Thalcr, Eversten, 4 I . 0 M . 48) Anna Meta Lüsten, Born-
Horst, 1 I . 3 M . 49) Heinrich Greuling , Oldenburg, 4 M.
Sonntag, den 18. Februar predigen in der Lambcrtikirche:
Frühvredigt : Herr Pastor Greverus. Ans. 8 '/ Uhr.
Hauptprekitgt: „ Kirchcnrath Ciaußcn. „ 10 „
Nachm.-Pred. : „ Pastor Gröning . „ 2 „

Nedacteur: Wilhelm Calbcrla. Schnellprefsendruekund Vertag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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VI. Mi 'SüNA Dienstag, den 20. Februar 1849. 17.

Das Circular der Preußischen Negierung
vom 2 !j . Januar d. I.

Bei uns, wo das politischeBewußtsein noch nicht
so weit gediehen ist, daß Jeder das Wichtige auch als
wichtig erfaßte und sich ein eigenes, selbstständiges'Ur-
thcil über das Wesen und die Folgen inhaltschwcrcr
politischerBegebnissezu bilden suchte, ist cs nothwcn-
dig, auf Anregungzum öffentlichen Leben, auf allge¬

meine Theiluahme an Ereignissen unablässig hinzuarbci-
tcn, die mittelbar oder unmittelbar auch unsere Zustände
berühren. Wollen wir ein Volk, wo jedes Mannes
Stimme Gewicht hat im allgemeinenRathc, so muß
nothwcndig ein Jeder das Wichtige zu erkennen und
richtig zu bcurtheilen verstehen.

Nun ist unserS Wissens in keinem der hiesigenLo¬
kalblätter jenes merkwürdige Actcnstück, welches die Uebcr-
schrift andeutet, besprochen worden. Wir möchten-daher
die Aufmerksamkeit des Publikums um so mehr darauf
hinlcnkcn. als auch auf unsere Verhältnisse nicht
ohne Einfluß bleiben wird.

Es war kein freudiges Gefühl, welches jener Erlaß
der PreußischenRegierungin uns hervorrief; obgleich
derselbeallerdings danach eingerichtetist, die Gcmüthcr^
zu bestechen. Der reinste Patriotismus, Begeisterung
für Deutschlands Einheit mrd Größe scheint cs, haben
dem Verf»sscr die Feder geleitet; aber wenn man das
gläkrzcndc Gewand zurüekschlägt und der Sache auf den
Grund zu kommen strebt, was bleibt daun übrig?

Uuscrs Erachtens Nichts, als ein Köder der Preu¬
ßischen Cabinctspolitik, um daran die deutscheGnt-
müthigkcit zu angeln und Deutschlands angestrcbteEin¬
heit zu zersplittern.

Denen, die uns hier mit dem Einwandc cntgcgcn-
trcten, wie man ans dieser Note einen solchen Vor¬
wurf schöpfen könne, antworten wir: „Kann cs dem

Könige, welcher im Frühjahre 1847 seinem Lande eine
so schmähliche Verfassung gab, welcher damals in jener
merkwürdigen Thronredeoffen aussprach, daß er um
jeden Preis die absolute Despotcnmacht ungeschmälert
seinem Nachfolgerüberliefern werde, kann cs diesem  E
Könige Ernst sein, wenn er jetzt die Pflicht anerkennt, »
auf dem von' der Nationalversammlung betretenenWege »
fortznschrciten? Darf man ferner glauben, daß der Kö¬
nig Deutschlands wabrcr Größe Opfer bringen werde,
welcher im März des vorigenJahres die Menschen-
schlächtcrciin seiner Hauptstadtduldete, der jetzt die
freien Bewohner derselbenStadt durch Wraugcischc
Hcermasscnknechtet, der durch Hemmung der Preßfrei¬
heit die Geister mordet und M « ganzen Volke zum
Hohne sich mit ebnem MiuisteTuimBrandenburg-Man-
teuffcl umgiebt?"

Da behalte seinen guten Glauben wer kann, wir
vermögen cs nicht. Wo das Vertrauen so oft getäustbt
worden, scheint uns Mißtraue» unerläßlichePflicht zu
sei». Zu diesem Mißtrauen fühlen wir uns nocb wei¬
ter dadurch berechtigt, daß Preußen die Dcutscben Re¬
gierungen anffordert, sich über das Resultat der Arbeiten
der Nationalversammlung auszusprecbcu und daß cs die

" Ĝültigkeitder zukünftigenRcicbsvcrfassungder Zustim¬
mung der verschiedenen(87!) Regierungen unterwoifen
wissen will. „Auf dieses Recht der Zustimmung haben
die Regierungen nicht verzichtet", sagt die Rote.

Wir aber fragen, woher vindieirt die Preußische Re¬
gierung dieses Recht der Zustimmung? Ist es nickt wie-
dcr'"der Prcußeukönig von Gottes Gnaden(denn Fried¬
rich Wilhelm ist doch sicher die Seele der ganzen Note),
welcher hier von seinem goldnen Stuhle herab zu dem
beschränktenIlnterthaneuvcrstandcredet? Klingt es nicht
»ach diesem Worte, als wenn die Zusammcnbcrufung
der Nationalversammlung im vorigen Frühjahrenur ein
Geschenkder Fürstengrosimnthwäre? Wer aber fragte
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